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1. �Kredite und Infrastruktur als  

Wegbereiter für Rohstoffdeals 

Anders als früher beschränken sich Chinas Infrastrukturpro-

jekte nicht mehr allein auf den Bau von Sportstadien und 

Herrschaftspalästen. Auch wenn Prestigebauten nach wie vor 

Teil des Pekinger Geschenkportfolios sind,1 so wird die neue 

Qualität des chinesischen Engagements durch eine breitge-

fächerte Investitionspolitik fassbar, die auf alle wesentlichen 

Sektoren (Wasserversorgung, Elektrizität, Verkehrswege, 

Telekommunikation, Gesundheitswesen) zielt und diese im-

mer tiefer durchdringt. Diese Entwicklung wird in den traditi-

onellen Gebernationen des Westens mit doppelter Sorge be-

trachtet. Indem die Volksrepublik China vielen afrikanischen 

Staaten für den Einstieg in deren Rohstoffmärkte vergünstig-

te Kredite und Entwicklungsprojekte ohne restriktive Aufla-

gen anbietet, untergräbt sie die Bemühungen westlicher In-

stitutionen zur Stärkung von good governance in Afrika. Zu-

dem macht das forcierte Vordringen chinesischer Staatskon-

zerne im Wettbewerb um Afrikas Rohstoffe den westlichen 

Konzernen ernsthafte Konkurrenz. Diese Arbeit untersucht 

daher die Art, den Umfang und die Konsequenzen des chine-

sischen Engagements in Afrikas Rohstoffsektoren. 

1.1 Ostafrika – Zukünftiges Ölfördergebiet Chinas?

Chinas Öl-Diplomatie nimmt in wachsendem Ausmaß selbst 

den Osten Afrikas in den Blick. Auch wenn Ostafrika bisher 

keine nachgewiesenen Ölreserven in signifikanten Mengen 

hat2, verspricht es zumindest ein bescheidenes Niveau an 

kommerzieller Ausbeutbarkeit erreichen zu können.3 Vor 

allem Chinas Natural Oil and Exploration Development Cor-

poration (CNODC) stößt in dieses bisher unbesetzte Feld vor 

und leistet Erkundungs- und Entwicklungsarbeit, mittlerweile 

in neun afrikanischen Staaten mit 20 Projekten.

Kenia

Kenia ist einer der Schauplätze für Chinas Pionierrolle im 

Erdöl-Erkundungsgeschäft. Während seines Staatsbesuches 

2006 sicherte Präsident Hu der China National Offshore Oil 

Company (CNOOC) umfangreiche Probebohrungsrechte an 

Kenias nördlicher Grenze und in seinen Küstengewässern.4 

Damit kontrolliert die CNOOC 28 Prozent der kenianischen 

Explorationsfläche. China gewährte Kenia einen Kredit von 

81 Millionen US-Dollar und bereitete so seinen Einstieg in 

den kenianischen Ölsektor vor. Dennoch sind die chinesi-

schen Staatskonzerne noch nicht auf Augenhöhe mit ihren 

privatwirtschaftlich organisierten Konkurrenten, den interna-

tionalen Ölkonzernen. Deren Technologie- und Management-

vorsprung zeigt sich gerade bei technologisch anspruchsvol-

len Projekten; ein Indiz dafür, dass Chinas Konzerne noch 

ein gutes Stück der Lernkurve zu absolvieren haben. 

Dass chinesische Konzerne in Afrika auch dann zum Zuge 

kommen, wenn es um politisch unflankierte Geschäfte geht, 

wurde erkennbar, als sich die Kenya Pipeline Company (KPC) 

und die Chinese Petroleum Pipeline Engineering Corporation 

(CPPEC) einigten, die Kapazität der Mombasa-Nairobi-Pipe-

line für umgerechnet 43 Millionen US-Dollar zu verdoppeln.5 

Angesichts der Bedeutung dieses Projekts für Kenia als Ölim-

porteur bei eigener unzureichender und notorisch störungs-

belasteter Raffineriekapazität,6 zeigt dies, auf welch emp-

fänglichen Boden Chinas Öl-Diplomatie in Kenia fallen muss. 

Uganda

Ähnlich wie in Kenia ebnete sich China auch in Uganda durch 

Investitionen in das Infrastrukturwesen den Weg in die Erd-

ölerkundung. Während des China-Afrika-Kooperationsforums 

in Peking wurde ein Bündel von Verträgen unterzeichnet, 	

die chinesischen Konsortien die Erschließung des unterent.

wickelten ugandischen Energiesektors zusicherten. Als Ge-

genleistung für die Rechte auf Probebohrungen errichtet Chi-

na zwei Wasserkraftwerke in Ayago mit insgesamt 500-MW 

Leistung und gewährte Kreditmittel von 120 Millionen US-

Dollar zum Aufbau eines hochfrequenten Breitband-Inter-

nets.7

1.2 Metallgeschäfte ohne Sozialstandards

Auch zur Sicherung von Metall- und Erzlieferungen nutzt 

China zunehmend Infrastrukturprojekte als Wegbereiter für 

seine strategischen Geschäftsinteressen. Dieses Muster zeigt 

sich in zahlreichen Staaten Afrikas. In Gabun konnte sich ein 

chinesisches Konsortium den Zuschlag zur Ausbeutung der 

bedeutenden Erzmine in der Beligna-Gegend sichern. Als 

Gegenleistung versprachen Chinas Diplomaten den Ausbau 

des gabunischen Schienennetzes, den Bau eines Tiefseeha-

fens sowie Investitionen in zwei Wasserkraftwerke.8 Ähnliche 

Muster lassen sich auch in anderen Staaten ausmachen: Ein 

neuer Flughafen für Mauretaniens Hauptstadt Nuakchott si-

chert Chinas Eisenerzzufuhr aus diesem Land.9 Hilfe beim 

Aufbau eines Krankenhauses in Kameruns Nordprovinz wird 

dessen Öllieferungen nach China weiter stabilisieren helfen.10

Sambia

In Sambia kann man besonders anschaulich die Vorgehens-

weise und die Folgen der Rohstoff-Diplomatie Chinas erken-

nen. Da der sambische Kupfergürtel weiterhin einen großen 

Beitrag zur Kupferversorgung Chinas leisten soll, ist China 

intensiv um die Gunst des sambischen Präsidenten Levy 

Mwanawasa bemüht und verkündete jüngst ein umfangrei-

ches Entschuldungspaket für Sambia. Den chinesischen Be-

treibern von sambischen Kupfer-Minen wird aber immer wie-

der glaubwürdig vorgeworfen, Sicherheitsstandards zu ver-

nachlässigen, zu niedrige Löhne zu zahlen und protestieren-
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bot Pekings an Nigeria, mit Hilfe verbilligter Kredite in Höhe 

von 2,5 Milliarden US-Dollar eine umfassende Erneuerung 

des nigerianischen Schienensystems zu bewerkstelligen.15 

Die CCECC wird ihren Teil des Projektes nach gewohnter Ma-

nier in Eigenregie durchführen, ohne dabei zum Aufbau loka-

ler Expertise der Subunternehmer beizutragen, die nach Fer-

tigstellung verantwortlich für den Betrieb und etwaige Erwei-

terungen sein sollen. Neben den klassischen Infrastruktur-

projekten, wie dem Bau von Verkehrswegen, medizinischer 

Infrastruktur und Telekommunikationsanlagen, weitet sich 

das chinesische Investitionsbestreben in Nigeria auch in die 

noch rudimentär ausgebildeten technologiebasierten Berei-

che (z.B. Zement- und Maschinenproduktion) aus.16 Einen 

Quantensprung in den Sino-Nigerianischen Beziehungen 

stellt die Entscheidung der nigerianischen Regierung dar, 

einem chinesischem Konsortium den Zuschlag zur Entwick-

lung eines Kommunikationssatelliten zu geben, welcher der 

erste seiner Art in Subsahara-Afrika sein wird.17

2. �Auswirkungen auf Afrikas  

Entwicklungs- und Reformperspektiven 

2.1 Positive wirtschaftliche Auswirkungen?

Infrastrukturprojekte in den Bereichen Verkehr, Elektrizität, 

Medizin und Telekommunikation können grundsätzlich einen 

positiven Beitrag zum Aufbau dringend benötigter Kapazitä-

ten in Afrika leisten. Dies hängt allerdings von ihrer konkre-

ten Ausgestaltung und der Art ihrer Ausführung ab. Im Tech-

nologiebereich (Satellitenprojekt in Nigeria, Internet-Investi-

tion in Uganda, Ausbau des Mobilfunknetzes in Ghana, u.a.) 

könnten afrikanisch-chinesische Projekte durchaus ein kom-

plementäres Element zur westlichen Entwicklungshilfe sein. 

Die Empfänglichkeit afrikanischer Staaten für diese Maßnah-

men sollte zumindest als Indikator dafür taugen, welche Prä-

ferenzen die Empfängerseite der Entwicklungskooperation 

offensichtlich hat.

2.2 Negative wirtschaftliche Auswirkungen

Im Unterschied dazu bergen Pekings Großprojekte wie etwa 

im Bereich der Wasserkraft weit mehr die Gefahr, durch laxe 

Umwelt- und Sicherheitsstandards Schaden für die Region 

und dortige Bevölkerung zu verursachen. Die Praktiken im 

Bereich der Rohstoffförderung selbst (z.B. in Sambias Minen) 

lassen für die Durchführung der Einstiegsprojekte in anderen 

Sektoren eher niedrige Standards erwarten. Unter der der-

zeitigen Form der Projektausführung könnte zudem nur ein 

geringer Mehrwert für Afrikas Ökonomien entstehen, ins-

besondere in Hinblick auf Teilhabe an der Wertschöpfung 	

sowie den Aufbau von Expertise und lokaler Beschäftigung: 

Arbeitskräfte und oft sogar die Materialien werden aus China 

eingeschifft, Schulungen von afrikanischen Kräften für die in 

der Betriebszeit notwendigen Folgemaßnahmen sind rar und 

de Arbeiter notfalls gewaltsam zu attackieren.11 In für viele 

autoritäre Regime Afrikas typischer Manier wurden diese 

ernsthaften Bedenken der Zivilgesellschaft von Präsident 

Mwanawasa während des Besuchs des chinesischen Staats-

oberhauptes Hu Jintao im Februar 2007 totgeschwiegen. 

Stattdessen wurde feierlich die Eröffnung der ersten von fünf 

in Afrika geplanten „Ökonomischen Handelspartnerschafts-

zonen” verkündet, deren ambitionierte Ziele (Schaffung von 

60.000 Arbeitsplätzen und chinesische Investitionen von 800 

Millionen US-Dollar) erst noch dem Realitätstest standhalten 

müssen. In Sambia dominierten bisher die negativen Seiten-

effekte der massiven Präsenz chinesischer Geschäftsleute, 

die immer wieder illegal behelfsmäßige Restaurants und Ho-

teleinrichtungen gründen und dadurch sambische Anbieter 

verdrängen. 

1.3 �Nigeria – Schauplatz des chinesischen Erfolgs im 

Bieterwettstreit

Im OPEC-Staat Nigeria ist zu beobachten, dass Infrastruk-

turprojekte nicht nur von Seiten der chinesischen Nachfrager 

als „Türöffner” fungieren, sondern auch in wachsendem Ma-

ße von den afrikanischen Anbietern zur „Eintrittskarte” für 

ihre attraktiven Rohstoffmärkte gemacht werden. Nigerias 

Behörden machen mittlerweile Investitionen in Infrastruktur- 

und downstream-Anlagen (Verarbeitung und Handel mit Erd-

öl) zur Bedingung für den Einstieg in das upstream-Geschäft 

(Förderung von Erdöl).12 Diese Bedingung von Seiten Nige-

rias ermöglichte den chinesischen nationalen Ölfirmen bei 

den jüngsten Versteigerungen neuer Erdölfelder spektakulä-

re Erfolge. Im Jahr 2006 konnte sich die Chinese National 

Petroleum Company (CNPC) vier von fünfzehn Ölblocks si-

chern. In der ersten Runde 2007 kamen CNOOC und CNPC 

gemeinsam auf fünf von zehn Ölblocks. Ohne Zweifel war ein 

Teil dieses Erfolges der chinesischen Öl-Diplomatie und ihren 

Zusagen geschuldet, sich mit Infrastrukturprojekten in ver-

nachlässigten Sektoren13 zu engagieren. Da über die Verga-

be von Förderlizenzen in der Regel intransparent entschieden 

wird, ist es im Einzelfall schwierig einzuschätzen, in welchem 

Maß noch andere Faktoren zum chinesischen Bietererfolg 

beigetragen haben: Zu nennen sind hier einerseits die be-

reits etablierte Marktposition der internationalen Ölkon-

zerne14 und ihre daraus resultierende Zurückhaltung bei 

Neuversteigerungen sowie anderseits das Interesse Nigerias 

an einer diversifizierten Abnehmerstruktur. 

In dem Bestreben, neuausgeschriebene Förderrechte in Ni-

gerias Ölfeldern zu erlangen, arbeiten die staatlichen chine-

sischen Ölfirmen (CNOOC, Sinopec, PetroChina) Hand in 

Hand mit ihrem Pendant aus dem Konstrukteursbereich, der 

Chinese Civil Engineering Construction Company (CCECC). 

Sie verbinden dabei Breite in der Sektorenauswahl mit Tiefe 

bei deren Durchdringung. Eine auf spätere Ölgeschäfte zie-

lende Investition mit enormer Tiefenwirkung war das Ange-
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lokale Zulieferer werden vernachlässigt. Gleichzeitig überflu-

ten billige Fertigwaren aus China die afrikanischen Märkte 

und verdrängen damit heimische Wettbewerber.

Mit seiner Fokussierung auf die Rohstoffausfuhr verfestigt 

China bestehende Pathologien afrikanischer Ökonomien. Die-

se sind eine nicht-diversifizierte Wirtschaft insgesamt, eine 

einseitige und volatilen Schwankungen unterworfene Export-

struktur, unzureichende Kapazitäten in der wertsteigernden 

Produktweiterverarbeitung und eine zu geringe Handelsver-

flechtung mit anderen Staaten Afrikas. 

2.3 Folgen für Afrikas Reformkurs

Was die Folgen für Afrikas demokratischen Reformkurs be-

trifft, geraten vor allem die Extractive Industries Transpar-

ency Initiative (EITI) und die Neue Partnerschaft für Afrikas 

Entwicklung (NEPAD) durch Chinas Vorgehen in Afrika unter 

Druck. Trotz viel versprechender Anfänge ist die freiwillige 

Transparenzinitiative EITI derzeit noch im Stadium der Su-

che nach weiteren Unterzeichnern begriffen. Da selbst der-

zeitige Mitgliedsstaaten wie Äquatorialguinea den Transpa-

renzansprüchen bestenfalls auf dem Papier genügen, ist 

nicht zu erwarten, dass Chinas Rohstoffdollars an Afrikas 	

politische Eliten deren Interesse an einem Beitritt geschwei-

ge denn einer Umsetzung der Transparenzinitiative erhöhen 

werden. 

Chinas Rohstoff-Diplomatie wird auch den Druck auf die 

grundsätzlichen Ziele der NEPAD verschärfen. Neben der ge-

nerellen Erosion der good-governance-Agenda ist Chinas bi-

laterale Fokussierung auf jeweilige Rohstoffschlüsselstaaten 

in jedem Falle der von NEPAD anvisierten regionalen Inte-

gration afrikanischer Märkte abträglich. Eine Grundvoraus-

setzung für regionale Integration ist die Existenz eines vor-

handenen Austauschpotentials und funktionierender Trans-

portwege. Viele der chinesischen Infrastrukturprojekte sind 

einseitig auf das Bestreben der Volksrepublik ausgerichtet, 

Afrikas unverarbeitete Rohstoffe möglichst direkt und schnell 

an die Küstenhäfen zu bringen. 

2.4 Mögliche Schuldenfalle

Auch Chinas Rolle als Kreditgeberland könnte sich am Ende 

für Afrikas Staaten als nachteilig herausstellen. Das Kredit-

vergabevolumen der chinesischen Export-Import Bank ge-

genüber afrikanischen Staaten betrug im Jahr 2006 schon 

12,5 Milliarden US-Dollar.18 Ihren kompetitiven Vorteil spielt 

Chinas Entwicklungsbank dadurch aus, dass die Kredite 

schnell bewilligt werden und nicht an Forderung wie Demo-

kratie und good governance gebunden sind. Zwar mag dies 

für die Machteliten ein attraktives Angebot sein, für das 

Empfängerland insgesamt schrumpft der Mehrwert chinesi-

scher Kredite aber in mehrfacher Hinsicht. Erstens könnten 

sie zu einer neuen „Schuldenfalle” werden. Zweitens ist das 

Risiko der Mittelveruntreuung durch die laxeren Transpa-

renzvorschriften nochmals höher als ohnehin schon. Zudem 

geht der Großteil der Geldmittel an chinesische Auftragneh-

mer wie die CCECC, ist zwar damit ohne Konditionalität, 

aber de facto gebunden.

3. �Auswirkungen auf Europas  

Versorgungssicherheit 

3.1 Keine physischen Lieferengpässe

Auch wenn Chinas Vordringen in Afrikas Ölsektoren massiv 

ist, bedeutet es keine Gefahr für Europas Versorgungssicher-

heit im Sinne von tatsächlichen Lieferengpässen oder –aus-

fällen. Dies wäre auch dann der Fall, wenn der Anteil afrika-

nischen Rohöls am Importportfolio der EU größer als derzeit 

etwa 19 Prozent wäre19, denn im global integrierten Ölmarkt 

werden Lieferschwierigkeiten aus einer Region durch Zugriff 

auf andere Märkte ausgeglichen.20 Preisanstiege für alle 

Marktteilnehmer sind dann die Folge. 

3.2 Preiseffekte 

Eine weitaus greifbarere Auswirkung für Europas Versor-

gungssicherheit besteht allerdings darin, dass Chinas Öl-

Diplomatie langfristige Preisanstiege bewirkt. Dieser Effekt 

würde die derzeitige Rohstoffhausse noch verstärken, die vor 

allem durch die Konzentration der Rohstoffe in politisch in-

stabilen Regionen, durch das Schwinden freier Förderkapazi-

täten und die generelle Nachfrageexpansion der letzen fünf 

Jahre verursacht ist. Bei einem Verbrauch der EU-25 von 

derzeit 13 Millionen Fass Rohöl pro Tag und erheblich sinken-

der Eigenproduktion in der Zukunft treffen Preisschocks die 

Ölversorgung Europas direkt, denn sie erhöhen die Ölrech-

nung21 der Europäischen Union und schaden damit der Wett-

bewerbsfähigkeit europäischer Unternehmen.

3.3 Sinkendes Vertrauen in den offenen Ölmarkt

Zudem ist Chinas Öl-Diplomatie problematisch, weil sie die 

Politisierung des Rohstoffhandels weiter anheizt. Das Ver-

trauen der Teilnehmer in die Funktionsfähigkeit des offenen 

Marktes erodiert somit weiter und ein fairer, transparenter 

und effizienter Wettbewerb wird gefährdet. Nicht Chinas be-

rechtigtes Interesse an afrikanischem Rohöl ist das Problem, 

sondern die Art und Weise, wie das Reich der Mitte dabei 

vorgeht. Die politischen Flankierungen für Chinas Ölgesell-

schaften werden den Druck auf andere Marktteilnehmer ins-

besondere der asiatischen Konkurrenz (wie Indiens ONGC 

und Malaysias Petronas) erhöhen, ähnliche Unterstützung 

durch ihre Regierungen zu suchen. Ein derart politisierter 

Wettbewerb um Erdöl könnte dazu führen, dass sich die Bie-

ter im Wettbewerb und Anteile in Förderstätten dazu treiben, 
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überhöhte und ökonomisch nicht gerechtfertigte Preise zu 

zahlen; China hat dies bereits mehrfach getan.22 Weil solche 

Preistreiberei im integrierten globalen Ölmarkt über höhere 

Preise auf alle Marktteilnehmer zurückfällt, sagt die geogra-

phische Herkunft der eigenen Importe nichts darüber aus, 

wie sicher die Europäische Union vor Preisschocks ist.23 

Der Schaden für alle Akteure liegt auf der Hand, denn in 	

einer solchen Art des Wettbewerbs um Rohstoffe werden 	

finanzielle Mittel fehlgeleitet, anstatt in den dringend erfor-

derlichen Ausbau der Produktionskapazitäten zu fließen: Bei 

einem zu erwartenden Anstieg des globalen Verbrauchs von 

derzeit 85 Millionen Fass Rohöl pro Tag auf vermutete 120 

Millionen Fass um das Jahr 2030 ist ein Ausbau der Produkti-

onskapazität aber eine Notwendigkeit. Afrikas Rohölreserven 

(geschätzte Reserven von 112 Milliarden Fass Rohöl)24 wer-

den einen entscheidenden Beitrag zum Schließen der erwar-

teten Versorgungslücke weltweit leisten müssen.

3.4 Unfairer Wettbewerb

Politische Stabilität und freier Zugang zu Afrikas Rohstoff-

märkten sind essentiell für die Wettbewerbsfähigkeit der eu-

ropäischen Wirtschaft. Beides steht in Konflikt mit Chinas 

Rohstoff-Diplomatie und der Neigung afrikanische Herr-

schaftseliten, ungebundene Kredite und Infrastrukturpro-

jekte zur Bedingung für Rohstoffabbau machen. Während 

chinesische Staatskonzerne massive finanzielle Unterstüt-

zung erhalten, sind die Exportkreditagenturen westlicher Na-

tionen an höhere Standards (z.B. die OECD Export-Kredit-

Vereinbarung) gebunden. 

3.5 Preisanstiege bei seltenen Metallen

Insbesondere bei seltenen Metallen wie Gold, Tantal und Ko-

balt ist der Importbedarf der Europäischen Union und spezi-

ell der Deutschlands hoch. Die Hauptfördergebiete dieser 

Rohstoffe liegen u.a. in Afrika. Die deutsche Wirtschaft hat 

festgestellt, dass die sichtbaren Preisanstiege von über 100 

Prozent bei einigen Metallen in nur wenigen Jahren mittel-

fristig profunde Auswirkungen auf ihre Wettbewerbsfähigkeit 

haben.25 In Einzelfällen ist heute schon sichtbar, dass west-

liche Konzerne wegen ihrer anderen Operationslogik (Renta-

bilität, Shareholder-Value) gegenüber ihren politisch ge-

stützten Konkurrenten aus China nicht zum Zuge kamen.

4. �Kernbotschaften eines europäischen 

Politikprogramms

Die institutionelle Verflechtung zwischen China und den afri-

kanischen Staaten hat schon ein fortgeschrittenes Stadium 

erreicht.26 Daher erscheint es für die Europäische Union er-

folgversprechender, eine Strategie wählen, die den beste-

henden Kontext anerkennt und in ihm graduelle Änderungen 

herbeizuführen sucht. Im Rahmen des angestoßenen Afrika-

EU-Energiedialogs sind folgende drei Punkte für die Zukunft 

von zentraler Bedeutung:

4.1 �Dialog über Ressourcen-Governance zwischen der  

EU und China 

Gemeinsam sollten die Staaten der Europäischen Union ver-

suchen, China in einen konstruktiven Dialog über Ressour-

cenförderung in Afrika einzubinden. Peking dürfte der EU 

gegenüber grundsätzlich aufgeschlossen sein, gilt die EU 

doch im Gegensatz zu den USA nicht als nervöser Alt-Hege-

mon, hat ein geringeres Interesse an afrikanischen Ölreser-

ven und ist als weltweit größter Geberblock für Entwick-

lungskooperation naturgemäß in einer Führungsrolle. Die 

Verbindung zwischen nachhaltiger Entwicklung einerseits 

und Sicherheit der Ressourcenförderung andererseits bietet 

einen idealen niedrigschwelligen Einstieg für einen solchen 

Ressourcen-Governance-Dialog. Sichtbar wird die Verknüp-

fung von Entwicklung und Sicherheit zum Beispiel im Niger-

Delta, dessen Ölfördermengen immer dann stark absinken, 

wenn es Anschläge auf Anlagen oder Entführungen von Mit-

arbeitern gibt. Jeder Politikansatz, der Europas Versorgungs-

sicherheit getrennt von Afrikas Entwicklungsproblemen an-

gehen will, greift daher zu kurz.

Das Sicherheitsvakuum in Regionen zerfallender Staatlich-

keit wie dem Niger-Delta durch Entsendung externer militä-

rischer Truppen kompensieren zu wollen, lindert höchstens 

die Symptome, ohne aber die Ursachen des Problems zu 	

lösen. Ebenfalls zu kurzgegriffen wäre es, allein auf die Wir-

kung von bis an die Zähne bewaffneten Sicherheitsdiensten 

an Förderanlagen zu vertrauen. Diese können allenfalls 

punktuell eine Schein-Sicherheit bringen, da Pipelines im 

Hinterland immer anfällig sind, angezapft oder zerstört zu 

werden. Zudem werden die von den Petrodollars verursach-

ten Entwicklungsprobleme (Korruption, Nepotismus) in ihrer 

Sicherheitsdimension für Ölkonzerne immer spürbar bleiben, 

sei es durch Anschläge auf Anlagen oder durch Entführun-

gen ihrer Mitarbeiter. Selbst Öltürme im Tiefseewasser – ei-

gentlich der Inbegriff der „nicht störbaren Ressourcenförde-

rung” – können vor diesem Hintergrund nicht mehr als los-

gelöst von den (durch ihre Petrodollars geschaffenen) Pro-

bleme auf dem Festland betrachtet werden. Nach einer Reihe 

von Anschlägen auf eigene Festlandanlagen scheint es, als 

bliebe der logische Zusammenhang von Sicherheit und Ent-

wicklung auch der chinesischen Regierung nicht mehr ver-

borgen.27 

4.2 �Bürokratische Hemmnisse abbauen und  

Infrastrukturbereich fördern

Zweitens muss die europäische Entwicklungshilfe eigene 

Schwachstellen beseitigen. Europas Entwicklungskooperation 
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muss schneller und unbürokratischer werden und gerade im 

Infrastrukturbereich wieder punkten. Umso mehr, da China 

scheinbar passgenau auf die Einstiegsbedingungen antwor-

tet, die von immer mehr afrikanischen Staaten im Rohstoff-

bereich gestellt werden. Damit zeigt China der Europäischen 

Union, wo die Schwachstellen und Lücken ihrer Programme 

liegen. Besonders zwei Projektphasen stechen dabei heraus. 

In der Planungsphase ist die Bearbeitungsdauer und der 

Umfang der Bewilligungsvorschriften von afrikanischer Seite 

als zu lang und kompliziert moniert28 worden. Im Projektde-

sign ist zu fragen, ob die derzeitigen Programmschwer-

punkte adäquat auf die Bedürfnisse der afrikanischen Staa-

ten antworten. 

4.3 Eine „Chinastrategie für Afrika” entwickeln 

Drittens sollte die EU ihr Potential nutzen und Afrikas Staa-

tengemeinschaft helfen, eine „Chinastrategie” zu entwickeln. 

Während China über eine offizielle Afrikastrategie verfügt, 

braucht auch Afrika eine gemeinsame Handlungslinie gegen-

über der Volksrepublik China. Zwei Kernziele dieser Strategie 

sollten sein: Den Aufbau lokaler Kapazitäten zu fördern und 

das asymmetrische sino-afrikanische Handelsverhältnis zu 

überwinden”. 

Aufbau lokaler Kapazitäten fördern

Entscheidend für Afrikas Entwicklung ist der Aufbau lokaler 

Kapazitäten, was jedoch gerade entlang der Rohstoff-Wert-

schöpfungskette nur mangelhaft erreicht ist. Eine afrikani-

sche „Chinastrategie” sollte darauf insistieren, dass Pekings 

Konzerne afrikanische Arbeiter beschäftigen, Ausbildung vor 

Ort durchführen, sowie Materialien und Dienstleister des 

Ziellandes benutzen. Eine Bedingung von gleichem Rang 

sollte für alle Wirtschaftsakteure die Einhaltung von vorab 

fixierten Sozial-, Arbeits- und Umweltstandards sein. Was 

die afrikanischen Rohstoffsektoren im Besonderen betrifft, 	

so sollten die westlichen Partner den Aufbau von Weiterver-

arbeitungskapazitäten (Raffinerie- und Verhüttungsanlagen) 

in Afrika forcieren. Es ist zu prüfen, welchen Beitrag privat-

öffentliche Partnerschaften hierzu leisten können und ob die 

Expertise westlicher Konzerne (in Technologie und Manage-

ment) für den Aufbau und Betrieb solcher Anlagen einge-

bracht werden kann. 

Asymmetrisches sino-afrikanisches Handelsverhältnis 

überwinden 

China nutzt seine doppelte Markmacht als dominierender 

Fertigwarenexporteur und Ressourcenkonsument dazu, 

Asymmetrien im Handelsverhältnis mit Afrikas Staaten zu 

eigenen Gunsten beizubehalten. Die an Kapitalmangel lei-

denden afrikanischen Staaten gewähren Direktinvestitionen 

aus China teils extreme Vorteile (wie z.B. in Sambia) und 

haben überdies sehr geringe Importzölle für Waren aus Chi-

na. Seine eigenen Märkte schützt China hingegen durch ein 

Zollsystem, das Schlüsselexporte afrikanischer Märkte be-

nachteiligt. China gewährt Rohstoffen freie Einfuhr, während 

seine Zölle gerade für höherwertige Produkte aus Afrika (et-

wa gerösteter Kaffee, Kakao, verarbeitetes Leder) relativ 

hoch sind.29 Ein Faktum, das die Asymmetrie im sino-afrika-

nischen Verhältnis unterstreicht, welches die EU aber nur 

dann glaubhaft anprangern kann, wenn sie eigene Handels-

barrieren abbaut, die maßgeblich Afrikas asymmetrische In-

tegration in den Welthandel bedingen. 
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